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Helga Kohler-Spiegel

»Glück« Märchen

» Es WaTr eınmal << »und S1IC lebten Glückseligkeıit SIC lebten och
ange glücklıch und vergnuügt, SIC lebten glücklıch bıs iıhr
Ende und WenNnn S1IC nıcht gestorben sınd ann en S1C heute och
Wır kennen diıese Formeln denen Märchen ang und Ende formu-
heren diese bılden den ogen ber dıe Geschichten dıe ihnen rzählt
werden Es sSınd Entwicklungsgeschichten dıe nıcht der Außenwelt
sondern der Innenwelt der persönlıchen Entwıcklung und der psychı-
schen 1eie stattfinden Die Märchen drücken mıiıt Worten aus Was der
ensch sıch selbst Gefühlen erlebt und Krısen durchleide

Märchen verstehen

Zum Begriff
Der Begrıiff »Märchen« 1St 6116 Verkleinerungsbildung des Substantivs
»ILNAaCTE« (mıttelhochdeutsch) und edeute ursprünglıch »Nachricht
Kunde Erzählung« dıe Verkleinerungsform » Märle« die das oberdeut-
sche y»Märlein« verdrängt hat War bıs 1NS Sınne Von » Nach-
richt Gerücht kleine (unglaubhafte) Erzählung« gebräuchlıch

Merkmale Von Märchen

Märchen sınd kürzere Prosaerzählungen dıe wunderbare Begebenheıten
zZu Gegenstand en Im Unterschie: agen sınd S1C fre1 erfunden
und knüpfen nıcht tatsächlıc Vorgefallenes bzw wahre Begeben-
heıten S1e erzählen knapp und karg, aber alle ınge Personen und
Ere1ign1isse sınd bedeutungsgeladen Dıie Sprache 1st ınfach und C1N-

Vgl exemplarısch:  A a a Verena Kast, Vom gelıngenden Leben Märcheninterpretat10-
NCN, Düsseldorf 7000

Vgl exemplarısch: Max Lüthi, Das europäıische Volksmärchen, Stuttgart "2005:;
vgl auch Katrin Pöge-Alder, Maxchenforschung  E  WE  P Theorıen, Methoden, Interpretatio0-
NC  = iıne Eınführung, Tübıngen “2011:; 1eg7r1eı Schödel Hg.) Märchenanalysen
(Texte und Materjalıen für den Unterricht), Stuttgart 986
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leuchtend, ass Ss1e ergreift und verwandelt. Märchen wollen nıcht infor-
mileren, sondern dıe verborgenen eschehniısse evozleren. DiIie Märchen-
andlung ist weder ZEeITCc och räumlıch festgelegt. Das phantastısche
Element kommt In sprechenden Tieren und Gegenständen, erwandlun-
SCH und Verzauberungen z Ausdruck, 1e6S$ sınd eitende Fıguren für
den Helden DIie » Eindimens1ionalıtät« zeıgt eın selbstverständliches
Überschreiten von Raum und Zeıt
(Grausame emente (wıe harte Strafen) welsen auf die Verwandtschaft
mıt dem OS hın ährend 1im Mythos allerdings das ute und das
OSse och unterschıiedslos vereınt Ist. werden die verschıedenen Kräfte
1m Märchen In der ege säuberlich getrennt, meıst In Form Von gutfen
und bösen Fıguren, dıe Polarıtäten schärfen den IC dafür, W as riıchtig
ist und W as falsch Diese are Aufteijlung und dıie relatıv einfache
Struktur prägen dıe Form des Märchens. Inhaltlıch stehen eın eld bzw
eiıne Heldıin oder mehrere Hauptfiguren im Mittelpunkt, dıe Isolıerung
der auptperson(en ermöglıcht eıne leichtere Identifikatıon mıt dieser.
Herausforderung für sS1e ist, In Auseımandersetzung mıt guten und bösen,
natürlıchen und übernatürlıchen en estehnhen.
Im Märchen ist das »Achtergewicht« VOI edeutung, eın Begrıiff Aaus der
Seefahrtsprache, »achtern« dıe edeutung VoNn »hınten« hat Diese
etonung des bzw der üngsten, des Schwächsten ist 1m Märchen eın
wıederkehrendes OLV Gerade dıe Person, der nıchts zugetrau wird, ist
aufgrund ihrer Haltungen 1€S können ugenden se1in wI1e Achtsamkeıt,
Bescheıidenheıt, Rücksıcht auf alle Lebewesen, aber auch Schlauheit und
Durchhaltevermögen, AmeUueE.: Mut und Zuversic der eld oder dıe
Heldın, dıe erfolgreic das Ziel erreichen wiırd.
eıtere Merkmale des Märchens SInd

Rhythmisıierungen In der Sprache, dıe Formelhaftigkeıt und Reime
»Knuper, uper, kneıischen, WCI upe meınem Häuschen‘?«
» Der Wınd, der Wiınd, das himmlısche Kınd«; oder »Bäumchen, rüttel
dich und SChutte dıch, wiırf old und Sılber ber mich«), die das
mündlıche Erzählen Von Märchen erkennen lassen,
dıe Te17Za er Sıebenzahl oder andere Symbolzahlen),
und manchmal auch Assoz1ı1ationen realen soz1lalen Sıtuationen,
WEeNnN Von Armut, Hunger und Not die ede ist.

Im Miıttelpunkt des Märchens steht der Weg, der Prozess der Entwick-
lung, WIe ber viele Herausforderungen und Gefä  dungen hindurch dıe
Hauptperson ZU glücklichen Ziel kommt
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1.3 s- und Kunstmärchen

Die Unterscheidung zwıschen S_ und Kunstmärchen ist 1m deut-
schen Sprachraum üblich?, be1 Volksmärchen lässt sıch eın Autor oder
Urheber feststellen, S1e wurden mMunAdlıc In zanlreichen Varıanten Wel-
tergegeben und en meı1st) eın gutes Ende Im deutschsprachıigen
Raum wırd mıt dem Begriff Volksmärchen In erster Linıie die
Grimm’sche Volksmärchensammlung »Kınder- und Hausmärchen«
(1812) assozılert, zahlreiche weıtere Märchensammlungen In verschie-
denen Kulturen sınd vorhanden.
Kunstmärchen (vor em abh der Frühromantık) sınd bewusste Schöpfun-
ScCH VO  — Dıchtern und Schriftstellern, Motive VOoN Volksmärchen können
sıch mıt neuartıgen Geschichten verbinden, der spe des Wunderbaren
und Unwirklıchen bleıbt, das Kunstmärchen INUSS nıcht mıt m Aus-
Sang enden. eKannte Verfasser VoN Kunstmärchen sSınd z.B Wılhelm
au (1802—-1827) oder Hans 1stıan dersen (1805—-1875). Im WEeIl-
testen Siınne den Kunstmärchen werden eute auch Fantasy-Geschich-
ten, Science Ficetion-Geschichten oder entsprechende 1lme gezählt

Zur edeutung VON Märchen

Z Märchen eDıldern mMenscnliiche runderfa  ngen
In unzählıgen acetten kommen uns In den Märchen diese Formulıerun-
SCH »und S1e lebten In Glückseligkeit, SIE lebten och ange
glücklıch und vergnuügt, S1e lebten glücklıch bıs iıhr Ende,
und WCECNnNn S1E nıcht gestorben Sınd, ann en SI1E heute och << Wer
kennt S1E nıcht, diese Geschichten mıt utem Ausgang, S1e erzählen VON

Herausforderungen und schwierigen egen, VON Gefährdung und Angst,
aber S1E erzählen auch VO guten Ende Sıe wı1ssen, ass Wege lang und
mühsam und gefährlıch se1n können, S1e w1issen aber auch darum, ass
solche Wege, solche Entwicklungen gelıngen Önnen). Märchen e1in-
halten Erfahrungen darüber, Was wichtig Ist, solche Herausforderun-
SCHh 1im en estehen können, s1e bringen erzählend 1Ns Gedächtnıis,

»Glück« hangen kann, Was hılft, das »Glück« finden, Was 1es
eNınde der Sar verunmöglıcht98  Helga Kohler-Spiegel  1.3 Volks- und Kunstmärchen  Die Unterscheidung zwischen Volks- und Kunstmärchen ist im deut-  schen Sprachraum üblich?, bei Volksmärchen lässt sich kein Autor oder  Urheber feststellen, sie wurden mündlich in zahlreichen Varianten wei-  tergegeben und haben (meist) ein gutes Ende. Im deutschsprachigen  Raum wird mit dem Begriff Volksmärchen in erster Linie die  Grimm’sche Volksmärchensammlung »Kinder- und Hausmärchen«  (1812) assoziiert, zahlreiche weitere Märchensammlungen in verschie-  denen Kulturen sind vorhanden.  Kunstmärchen (vor allem ab der Frühromantik) sind bewusste Schöpfun-  gen von Dichtern und Schriftstellern, Motive von Volksmärchen können  sich mit neuartigen Geschichten verbinden, der Aspekt des Wunderbaren  und Unwirklichen bleibt, das Kunstmärchen muss nicht mit gutem Aus-  gang enden. Bekannte Verfasser von Kunstmärchen sind z.B. Wilhelm  Hauff (1802—-1827) oder Hans Christian Andersen (1805-1875). Im wei-  testen Sinne zu den Kunstmärchen werden heute auch Fantasy-Geschich-  ten, Science Fiction-Geschichten oder entsprechende Filme gezählt.  2 Zur Bedeutung von Märchen  2.1 Märchen bebildern menschliche Grunderfahrungen  In unzähligen Facetten kommen uns in den Märchen diese Formulierun-  gen entgegen: »und sie lebten in Glückseligkeit, sie lebten noch lange  glücklich und vergnügt, sie lebten glücklich zusammen bis an ihr Ende,  und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie heute noch ...« Wer  kennt sie nicht, diese Geschichten mit gutem Ausgang, sie erzählen von  Herausforderungen und schwierigen Wegen, von Gefährdung und Angst,  aber sie erzählen auch vom guten Ende. Sie wissen, dass Wege lang und  mühsam und gefährlich sein können, sie wissen aber auch darum, dass  solche Wege, solche Entwicklungen gelingen (können). Märchen bein-  halten Erfahrungen darüber, was wichtig ist, um solche Herausforderun-  gen im Leben bestehen zu können, sie bringen erzählend ins Gedächtnis,  woran »Glück« hangen kann, was hilft, das »Glück« zu finden, was dies  behindert oder gar verunmöglicht ...  Märchen bebildern Erfahrungen und Entwicklungen des Menschen, sie  beschreiben Prozesse, die nicht in der Außenwelt, aber in der Innenwelt  einer Person ablaufen. Psychische Kernthemen des Menschen werden in  Märchen in Bildern aufgenommen, die Frage von Geborgenheit und Ab-  hängigkeit, von Bindung und Autonomie, von Loslösung und Erwach-  3 Ich werde mich im folgenden Beitrag auf Volksmärchen, v.a. in der Grimm’schen  UÜberlieferung, konzentrieren. Eine gut lesbare Einführung findet sich in: Die Brüder  Grimm, ZEIT Geschichte 4 (2012).Märchen eD1ildern Erfahrungen und Entwıcklungen des Menschen, Ss1e
beschreıiben Prozesse, dıe N1IC in der Außenwelt, aber in der Nnnenwe
einer Person ablauien Psychısche kKkernthemen des Menschen werden In
Märchen In Bıldern aufgenommen, die rage Von Geborgenheıt und Ab-
hängıgkeıt, Von Bındung und Autonomıie, VOoN Loslösung und TWacCch-

Ich werde mich 1m folgenden Beıtrag auf Volksmärchen, in der tımm ’ schen
Überlieferung, konzentrieren. Eıne gut lesbare Eınführung findet sıch In Die Brüder
Grimm, EIT Geschichte (Z2012)
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senwerden. ber auch altungen werden sichtbar, Hören auf feıne
Stimmen, Achtsamseın auf sıch selbst und VOT em auf dıejenıgen, dıe
wen1g gelten. Tugenden w1e Bescheidenheıt, Freundlıchkeıt, Hılfsbereit-
cschaft u.a werden belohnt
Märchen sınd Beschreibungen Von Sıtuationen, dıe se1it jeher ZU Men-
schen gehören. Sıe sınd nleıtung UE Bewältigung der andrängenden
robleme ex1stentieller Art, dıe unumgehbar sınd, dıie NUur 1im Hındurch-
gehen (Durchstehen) bewältigt werden können. So schılde das Märchen
den notwendıigen Prozess der Selbstwerdung und Selbstfindung, der mıt
Krisen und Angsten verbunden ist erartıge Sıtuationen 1mM en des
Einzelnen sind VOT em jene des ergangs Von einem Lebensabschnitt
In eınen In olchen ebenskrisen machen sıch 7We]1 Tendenzen
bemerkbar: dıie Tendenz, in eiıner SeEWO  en atıon verbleiben,
und dıe Tendenz, die In das Neue drängt In dıesem Zwiespalt ist dıe
Angst beheimatet Im Märchen wiırd NUunNn dieses UÜberschreıten, Hınter-
sıch-Lassen eines Lebensabschnittes als eın Sterben Es gılt
1r'! und werde., Bedrohung und rlösung, Lähmung und u_
hen, Tod und Auferstehung. der anders ormulıe WEe1 Grundbot-
schaften, Z7wWwel Lebensweisheıten SInd 1m Märchen domiınant: » Du
MUSS eın en in dıie and nehmen, und (2) vertraue darauf, ass be1
er Dunkelheıt in der Welt doch auch mehr hılfreiche Kräfte Werk
sind, als du ahnst.«* Dieser innere ufrufZ Handeln, der den Mär-
chen innewohnt, g1bt auch dıe Kraft, der Sehnsucht mehr trauen als
der Angst oder Verzweıiflung Und in dıesem Vertrauen 1eg wieder
geke dıe Kraft ZU Handeln Man könnte vVvon einem »posıtıven
Kreislauf« reden

Märchen ebıldern Entwicklungsgeschichten
Wıe sınd Märchen verstehen, w1e verarbeıten Märchen dıe wichtigen
Themen, dıe Lebensthemen? Märchen bebildern Entwicklungsprozesse,
dıe ach außen rzählt werden und sıch 1m Inneren des Menschen ab-
spielen.”
»Hänsel und Gretel«®, Z Beıispiel, ann als Geschichte, als YSLOTY«
behandelt werden, chrı für Schriutt können die Stationen und dıe Be-
währungsproben des Helden oder der Heldın beschrieben werden. DIieses

Heinrich Dickerhoff, Miıt ärchen nach Gott agen, in KatBI 138 (2013) 208—
301, 298; vgl ders., Die Suche nach dem verborgenen Schatz Miıt Märchen nach
;ott iragen, ünchen 2009

Dıe Märchen der Gebrüder Grimm können den verschiedenen Textausgaben ent-
OINMECN werden. Hıer jeweıls: Heinz Rölleke Hg.) Kınder- und Hausmärchen.
Bände Ausgabe letzter Hand mıt den Originalanmerkungen der Brüder Grimm,
Stuttgart 2010 Im Textverlauf ist dıe jeweılıge Nummer des Märchens be1 Jacob und
Wılhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen genannt.

Jacob und Wilhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen
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Märchen annn aber auch als Bebilderung eines inneren Prozesses VOI-
standen werden, der In Bıldern eın »Lebensgefühl« beschreı1bt, ass Inan

zweıt (fast) alles, Was einem 1m en wıderfährt estehen annn Das
Zuhause von Hänsel und Gretel Ist, die Erzählung, allmählich eın
Zuhause mehr, das Zuhause ist eın Hunger-ÖOrt, da ist dıe »Nahrung«
dUSSCLAaANgCH, Was er Heımat WAal, ist verloren och wol-
len die beıden nıcht auf den Weg, CS ist doch das Zuhause, Hänsel VCI-
sucht aktıv, den Weg zurück Schalitien bis 1e6Ss nıcht mehr gelingtDie beıden scheinen »Glück« haben, dus der kargen Welt heraus
kommen S1e In dıe ülle, doch diese ıst trügerisch, W as ach T  ung
aussıeht, wırd Hänsel ist gefangen, DaSSI1V, VoN iıhm kann keıine
Ösung kommen. Nun IMNUSS Grete] aktıv werden, Un ist Gretel gefragt

handeln, »Lösung«, »Erlösung« schaffen, auch WenNnn S1E dafür
eınen aggressiıven Impuls braucht Und auch der Weg zurück bedarf der
Aufmerksamkeit, geht 6S doch nıcht eiıne Rückkehr 1Nns »Iraute
He1im«, sondern eın Zurückkehren auf einer anderen ene Dıiıe be1-
den, dıe iıhren Weg geme1ınsam gemelıstert aben, mMussen sıch
Ende des Märchens trennen, ber eiınen See kommen. ıne Ente
kann S1E 1Ur einzeln hinübersetzen en wunderbares Bıld, wıssend, ass
6S auch In intensiven Beziıehungen Schritte o1bt, dıe IHNan lleine machen
INUSS, ass 6S Punkte 1im en <1bt, denen Menschen auf sıch selbst
zurückgeworfen SIind. Miıt den chatzen der Hexe kehren S1e zurück.
3C mehr dıe beıden Kınder mıt Brotbröseln und Kıeselsteinen werden
sıchtbar, sondern eiıne erwachsene Frau, eın erwachsener Mann mıt den
chatzen dus der schwıerigen Zeıt bel der »Hexe«, mıt chätzen, die S1E
auf iıhrem Weg nıcht verloren en
Immer wlieder machen Menschen solche Erfahrungen, 1im Hexenhaus, 1Im
Hexenkesse nıcht unterzugehen, sıch aus dem äfıg, aus dem Drama
befreien und aus dıeser Bedrohung och Schätze mıtzunehmen.
Solche Wege sSınd In wertT, Trzählt werden, nıcht bewertend, nıcht be-
schön1ıgend oder dramatısıerend Märchen und damıt verbunden die Je-weıls eigenen Geschichten
» Das Märchen VO Froschkönig«’ WIEe aus einem Frosch eın
beziehungsfähiger Mann wırd, w1e dus eiıner verwöhnten Prinzessin eiıne
beziehungsfähige Tau wiIird. der 6S geht darum, wI1e Aschenputtel®
lernen, nıcht bescheiden und zuhause bleıben, sondern sıch SIC  ar

machen, sıch zeiıgen, 6S 9 »nach OINec auf dıe Tanzfläche
Teten« Das Märchen VO Dornröschen? rzählt nıcht Ur dıe Ge-

schıichte VON dem erstarrten Mädchen und der erstarrten Famılıe, sondern
auch VonNn den vielen Jungen Männern, dıe ohl unerfahren sıch In
den Dornen verheddern und dıe Junge Tau nıcht berühren können. Dıie-
SCS Märchen Trzählt auch VOoNn einem Jungen Mann, der geschu und

Jacob Un Wilhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen KH  Z
Jacob Un Wilhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen KH  z 2
Jacob UN: Wilhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen KH  Z
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begleıtet VO  — einem welsen Mann, wI1Ie 6S 1im Märchen heißt dıe Dor-
nenhecke überwıindet und die Junge Tau »küssen« kann, ıhren Örper
und ohl auch iıhre egeije berühren ann 10

Glücksmärchen

Eınzelne Volksmärchen sprechen das ema ausdrücklıch Wıe 1n
ich uC wI1Ie werde ich glücklıch? In iıhnen kreıst das Lebens- und
Entwicklungsthema das uCcC der Heldın, des Helden und darum,
WwI1Ie dieses uCcC finden ist.

Hans 1m ucC

Vermutlich ist das Märchen bekannt ach sıebenjährıger eNrze1ı 111
Hans zurück seiner Mutter, verlangt seınen Lohn, der in einem Stück
old ogroß WIe se1n Kopf besteht, und macht sıch auf den Weg Be1
pomtiertem Lesen kann das Märchen

»geradezu als Antı-Märchen bezeichnet werden: Der eld zieht nıcht in dıe Welt,
sondern heım ZUT Mama:; gewınnt nıchts, sondern verliert NUT, g1bt se1in Gut
nıcht aus Miıtleıd, sondern AdUus Dummheıt. ass sıch dennoch glücklich wähnt, ist
der Gipfel der Ironıe. Alle Tauschgeschäfte fallen ansens Ungunsten A4aUus Zum
Tausch anımıert ist Hans jeweıls durch banale Motive: Er ist Tqa: Fuß g-
hen; fürchtet sıch VOT dem Pferd; möchte Mılch und Butter; INa heber
Schweinefleisch als das der Kuh USW., bıs beim Trınken Brunnen noch das
Letzte verlıert, W as ıhm 1e6 Solcherart VOL mMOMentanen ] üsten getrieben g1ibt
ans jedes Mal frohgemut wıieder her, W as kurz gerade noch unbedingt ha-
ben wollte.«11

Er merkt Sal nıcht, ass jedes Mal über’s Ohr gehauen wurde, nenn
6S »Glück« auch WeNnNn ınfach seilıne Bedürfnisse oder seiıne ngs
befriedigen wollte und e1 nıcht merkte, ass objektiv gesehen be1
jedem Handel verlor. Die Ironıe dieser Erzählung ebt VON dieser Span-
NUNg, ass Hans nıchts mer und das och als »Glück« erlebt.
Braucht »Glück« 1e] Naıivıtät, könnte Man agen, 111 das Märchen
tatsächlıc 1€e6Ss vorstellen? Es sınd Ja Verführungen, dıe dazu ren,
ass Hans das. W as hat, eintauscht. der ist dıe Erfahrung, ass dıe
Wahrnehmungen auf der Basıs unseITIeI Deutungen geschehen”? DIies
würde ohl heute »konstruktivistisch« genannt werden. ugle1c Hans
erhält seıinen edlıch erworbenen Lohn, eın Stück old groß wI1e se1in
Kopf und JE länger das Märchen rzählt wırd und Je weiıter die Tausch-

Vgl den eutungen insgesamt: Helga Kohler-Spiegel, Erfahrungen des He1-
lıgen. Relıgion lernen und lehren, München 2008, AA f7:
11 Moni hgger, Was ist genug? MNsebills Streben und ansens Glück, in fama
(2013) H. 121
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und Verlust-Geschichte VOoN Hans voranschreitet, desto deutlıcher wiırd
der Verlust, den Hans glücklıch vollzieht Miıt dieser Haltung geht Hans
nıcht In dıe Welt hınaus, sondern e1ım Mama, und kommt wıieder mıt
leeren Händen d} wI1e VOT ahren von ıhr WE  CHh ist. Dıe Szene
annn auch den Verlauf des Lebens erinnern, ass sıch Menschen
Begınn und Ende des Lebens nıcht ber Besıtz und Erworbenes defi-
nıeren können.
Dennoch Ironıe ist In diıesem Märchen nıcht verleugnen: Vom Sche-
renschleı1fer bekommt Hans eınen Wetzsteın und eiınen gewÖö  ıchen
schweren Feldsteın, den tragen und hüten ihm der Scherenschleifer
aufträgt Hans an überschwenglıch jede andere Person würde
Ich werde doch N1C eınen gewö  ıchen Feldstein mıt MIr erum-
schleppen, und schon Sal nıcht würde ich eınen gewöhnlıchen eın als
Zahlungsmiuitte] akzeptieren. Hans ist nıcht dırekt » Vorbild« der OC
Als Hans dıe Steine schleppt, annn »Ich INUSS in eıner Glücks-
haut geboren sSeIN. es: Was ich wünsche, trıfft MIr e1ın, w1e einem
Sonntagskınd.« Und als ann Schluss auch och den Stein verlıert,
springt E auf VOT Freude, »knıete annn nıeder und (Gott mıt Irä-
NCN In den ugen, ass ı1hm auch diese na| och erwliesen und ıhm
auf eiıne gute und hne ass sıch eıinen Vorwurf machen
rauchte, VOoNn den schweren Steinen befreıt hätte S0 glücklıch WwI1e
ich<, rief aus, ygl 6S keiınen Menschen unter der Sonne.< Miıt eiıchtem
Herzen und fre1 vVvon er Last SPIaNns NunNn fort, bıs daheim be]1l se1-
er Mutter war.«12 Irritierend und schön zugleich »»AC INUSS in eiıner
Glückshaut geboren se1ln. es, W as ich wünsche, T! mMI1r e1n, WwI1e
einem Sonntagskınd.«

Der Teufel und dıe re1ı goldenen Haare

»Es W ar eiınmal eiıne arn Frau, die gebar eın Öhnleın, und we1l eiıne
Glückshaut hatte, als 6S ZUT Welt kam, ward ihm gewelssagt, CS
werde 1M vierzehnten Jahr dıe Tochter des Könı1gs ZUTI Tau en
Was eiıner unternımmt, das schlägt ıhm ZU uC aus.«13 Es ist wert,
das Märchen lesen. Es ist eine Geschichte VO Überleben, Von Ge-
fährdung und u VOoN List und vVvon und Von »Behütetse1in«.
Denn: » Wer eiıne Glückshaut hat, dem schlägt alles, W dads unternımmt,

uCcC Dıe Herausforderungen, dıe das en den en
tellt, sınd res1g: Bıs dıie Haare des Teufels I1USS CI, In dıe höchste
denkbare Gefährdung, das ann nı1ıemand überleben.!* ber Sicher g..
bundene, resilıente Kınder würde der Knabe heute vermutlıch be-

Jacob und Wilhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen
13 Jacob und Wilhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen 29

Vgl Verena Kast, Glückskıinder. Wıe Ian das Schicksal überlisten kann, Stutt-
gart 1993, 9—1 05
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zeichnet sınd »Glückskinder« Das Bıld des Märchens lässt zahlreiche
Assoz1lationen eın iınd mıt eıner Glückshaut 1C 1Ur etwas
Außerliches, sondern dıie aut elbst, das orößte Kontaktorgan des Men-
schen,. schützt das ınd Eın Glückskınd

Märchen aus (relig1ons-)pädagogischer 1C

4 ] Pädagogisch-religionspädagogische Aspekte VOoNn Märchen

»Durch se1ıne Narratıonen konstitulert das mMenscnliche Subjekt se1ıne
Welt, se1ıne Beziıehungen sıch selbst und anderen, seiıne Gefühle
und Empfindungen.«*> Sıch selbst entdecken, sıch se1iner selbst g -
WISS se1n, ist ohne Erzählen nıcht möglıch, Identität wırd erzählend
konstrulert, indem WIT eriınnern, Was in dıe Konstruktion unseTeTr Identıität
pas  9 und VeETSECSSCH, W as diese narratıve Identıität stört Im Tzahlen be-
bıldern Märchen und ehren, ass 1m LÖsen VOoN Lebensthemen uCcC
steckt Am Ende ist 6S gul»Glück« im Märchen  103  zeichnet — sind »Glückskinder«. Das Bild des Märchens lässt zahlreiche  Assoziationen zu: ein Kind mit einer Glückshaut. Nicht nur etwas  Äußerliches, sondern die Haut selbst, das größte Kontaktorgan des Men-  schen, schützt das Kind. Ein Glückskind.  4 Märchen aus (religions-)pädagogischer Sicht  4.1 Pädagogisch-religionspädagogische Aspekte von Märchen  »Durch seine Narrationen konstituiert das menschliche Subjekt seine  Welt, seine Beziehungen zu sich selbst und zu anderen, seine Gefühle  und Empfindungen.«!> Sich selbst zu entdecken, sich seiner selbst ge-  wiss zu sein, ist ohne Erzählen nicht möglich, Identität wird erzählend  konstruiert, indem wir erinnern, was in die Konstruktion unserer Identität  passt, und vergessen, was diese narrative Identität stört. Im Erzählen be-  bildern Märchen und lehren, dass im Lösen von Lebensthemen Glück  steckt. Am Ende ist es gut ... Die Lebenskunst besteht darin, sich den  jeweils eigenen Lebensthemen zu stellen. Märchen stellen Verhaltens-  modelle zur Verfügung, sie zeigen Reifungsvorgänge, Problembewälti-  gung, Ablösungs- und Emanzipationsprozesse, sie zeigen Identitätsfin-  dung und ethische Orientierung; Haltungen und Tugenden unterschied-  lichster Art sind dabei zentral.  Märchen zeigen Wege zum »Glück«, indem der Held oder die Heldin  Vertrauen und Mut braucht, um sich auf den Weg zu machen, Neues zu  wagen, Irrwege zu akzeptieren. Märchen lehren, dass es Lebenskunst ist,  sich beschenken zu lassen, nicht alles selbst leisten zu müssen, mit »Hel-  fern« zu rechnen und darauf zu vertrauen. Märchen lehren, dass Lebewe-  sen aufeinander angewiesen sind, dass der Weg zum Glück nicht in der  Flucht oder im Rückzug vor den Herausforderungen des Lebens besteht,  sondern indem sich der Held, die Heldin den Aufgaben des Lebens stellt  und durch die Herausforderungen hindurch zum »Glück« findet. Denn  Märchen sind Mutgeschichten: Das Gute wird siegen, die Offenheit, die  Ehrlichkeit, die Gutherzigkeit, die Achtsamkeit, die Treue, die Liebe.  Natürlich auch zeitbedingt erzählt, stärken Märchen die Zusage: Das  Gute siegt gegen das Böse, die Liebe gegen den Hass, das Leben gegen  den Tod: »Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie heute  noch.«  15‘ Jürgen Reeder, Die Narration als hermeneutische Beziehung zum Unbewußten,  in: Psyche 59 (Beiheft 2005) 22-34, 24.Die Lebenskuns besteht darın, sıch den
jeweıls eigenen Lebensthemen tellen Märchen tellen Verhaltens-
modelle ZUT Verfügung, s1e zeıgen Reıfungsvorgänge, Problembewälti-
ZSUuNg, Ablösungs- und Emanzı1pationsprozesse, s1e zeigen Identitätsfin-
dung und i1sche Orıientierung; altungen und Tugenden unterschied-
1cAster sınd el zentral.
Märchen zeigen Wege »Glück«, indem der eld oder dıe Heldın
Vertrauen und Mut braucht, sıch auf den Weg machen, Neues
‘5 mrwege akzeptieren. Märchen lehren, dass CS Lebenskuns ist,
sıch eschenken lassen, N1ıC es selbst eısten mussen, mıt »Hel-
fern« rechnen und darauf vertrau: Märchen ehren, dass Lebewe-
SCH aufeinander angewı1esen sind, ass der Weg uCcC nıcht in der
Flucht oder 1mM uC. VOT den Herausforderungen des Lebens besteht,
sondern indem sıch der Held, dıe Heldın den Aufgaben des Lebens stellt
und Urc dıe Herausforderungen hındurch ZU »Glück« findet Denn
Märchen sınd Mutgeschichten: DDas ute wiırd sıegen, die Offenheıt, dıe
Ehrlıichkeıt, die Gutherzigkeıt, die Achtsamkeıt, dıe Jreue: dıe Liebe
aturlıc auch zeıtbedingt rzählt, stärken Märchen die Zusage: Das
Gute siegt das BöÖse, dıe 1e den Hass, das en
den Tod » WEn s1e nıcht gestorben SInd, ann en s1e heute
noch.«

Jürgen Reeder, Die Narratıon als hermeneutische Beziıehung Unbewußten,
in Psyche 59 Beiheft 22—-34,



104 Helga Kohler-Spiegel
Dıdaktische Impulse mıt Märchen als Hılfen für gelungenes en

Dıie Bewältigung vVon Lebensthemen fü  S 1m Märchen ZU uc ZU

Lebensglück. Der Held, die Heldin schafft den eigenen Weg mıt den Le-
bensaufgaben, dıe auf dıesem Weg lösen sınd und darın wird uCcC
erle  ar, darın wırd uCcC konkret Dies kann dıdaktıiısch in dere
mıt Märchen eingeholt werden. anchma ist lebendiges Märchen-
erzählen etwas, Was Schülerinnen und Schüler aum mehr kennen;
dıe Faszınatıon erleben, »Fremdgeschichten« eigene Erfahrungen

entdecken, braucht 6S das Tzahlen
Miıt Jugendliıchen ıst 6S gul möglıch, dıe Lebensthemen der Märchen
entdecken: elche Erfahrung, welche Schwierigkeıt, welche Not zeıgt
sıch 1Im Weg der Heldın, des Helden? Märchen spielen, zeichnerisch dar-
tellen, weıterschreıben, der eın Kınderbuch für Jüngere Kınder azu
entwıckeln 1er sınd den kreatıven Möglıchkeıten aum Grenzen g-
setzt
Relıgı1onspädagogisch bietet sich dıe rmutıgung der Märchen d den
eigenen Weg gehen, auch WenNnn unsıcher und gefährlıch ist, sıch
den Lebensthemen und damıt den eigenen Herausforderungen tellen
Relıgi1onspädagogisc bıetet sıch VO Begınn des Lebens mıiıt
eıner Glückshaut

Schluss

Märchen zeigen einen Weg ZU »Glück«, indem dasc nıcht dırekt
angezıelt wiırd, sondern der Held, dıe Heldın siıch auf den Weg der e1ge-
nenNn Entwicklung macht und arın das uCcC fiındet DiIies ist eın zutiefst
CNrıstliıcher Gedanke, 1€6S ist eın zutiefst relıgz1onspädagogisches nNnl1e-
SCch
Hermann Perrar sagt ber das Märchen » Vielleicht können dıe In den
Fremdgeschichten überheferten >Wa  eıten« ıhm |dem Menschen
HKS| helfen, mıt >Wa  eliıten«< des eigenen Lebens in Berührung
kommen, auf sS1e hinzuhören, dus ıhnen sprechen, mıt ihnen en
bewältigen.«!/ Lebenskunst ist das ernthema VON Märchen dem e1ge-
NenNn en folgen, dem edeutung geben, Was 1m jeweılıgen Moment,
1m Hıer und Jetzt tun ansteht, sıch Von der jeweılıgen egenwa: her-
ausfordern lassen und entsprechend antworten In der FErzähltra-

Vgl Stephanie Guttenberg H2:) DIie Märchenapotheke. Grimms Märchen
als Heıilmiuittel für Kınderseelen, München 201 1, Susanne Stöcklin-Meier, Von der
Weısheıt der Märchen. Kınder entdecken Werte mıt Märchen und Geschichten,
München 2009; Helga Zitzlisperger, Kınder spielen Maärchen. Schöpferisches Ge-
talten und Nacherleben, Weıinheim 1994; abrıele Keller, Es WaTrT eınmal? Umgang
mıt Märchen 1mM Jugendalter. Erfahrungen 1mM Schulbereıich, Freiıburg 1996

Hermann Josef Perrar, Mıt Märchen dem Leben zuhören. Anleıtung Arbeıt
mıt ärchen 1Im Relıgionsunterricht, Düsseldorf 9/9
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dıtıon des Neuen Testaments ıst dies in der Beıispielerzählung VO

»Barmherzigen Samarıter« (Lk 0,25—3 /) rzählt em Menschen sıch
auf das einlassen, W as Jetzt das en VO  — ihnen fordert, indem Men-
schen siıch auf das eiınlassen, Was die atıon tun rfordert, können
Menschen »Heıl«, vielleicht auch »Glück« finden


